
V er und Zwanzigſter Jahrgang.
Sonnabend den 27. Juli 1850.
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wart ſeiner Frau entrichtet zu haben. Der Handelsmann
beſteht indeß auf ſeiner Forderung und es kommt zur Klage
Jm Termine behauptet nun der Bürger X., er habe das
Geld bezahlt, habe aber keine Quittung darüber erhalten,
weil der Kläger gerade durch eine böſe Hand am Schreiben
gehindert, die Frau aber des Schreibens überhaupt unkun-
dig geweſen ſei. Uebrigens ſei ihm dies auch ganz einer-
lei geweſen, da er ſich frühex ſelten über gemachte Zahlungen
von ihm habe quittiren laſſen. Auch traue er dem Kläger
nicht zu, daß er ihm zumuthe, zwei Mal zu bezahlen es
ſei aber leicht möglich, daß er, vor dem Augenblick daran
behindert, bei ſeinen weitläufigen Geſchäften es ſpäter im
Buche auszuthun vergeſſen habe. Kläger giebt zu, in dieſer
Zeit eine böſe Hand gehabt zu haben, die ihn am Schreiben
gehindert hätte, auch daß der Verklagte früher öfters Zah-
lungen an ihn gemacht habe, ohne darüber eine Quittung
verlangt zu haben, ja, das ſich Letzterer einige Mal geweigert
habe, eine ſolche von ihm anzunehmen, indem er geſagt habe:
„Wozu des Wiſches? ich weiß, daß ich es mit einem re
ellen Manne zu thun habe, der nicht noch einmal fordere,
was er ſchon erhalten allein die 200 Thlr. habe X. nicht
bezahlt. Da die Frau des Klägers, ohnedieß keine gericht-
lich zuläſſige Zeugin, vor einigen Wochen geſtorben iſt und
in Ermangelung anderer Beweismittel, wird dem Verklagten
der Eid zugeſchoben und dieſer erklärte ſich bereit, ihn zu
leiſten. Das ſollte nun am 2. Juni dieſes Jahres geſchehen.
Schon früh hatten ſich an dieſem Tage eine Menge Men-
ſchen vor dem Kreisgerichte eingefunden, um der Verhaud-
lung beizuwohnen denn man munkelte heimlich, ſagte ſich's
wohl auch unter vier Augen laut: „Wenn der ſchwört,
ſo ſchwört er gewiß falſch.“ Nach halb zehn Uhr ver-
läßt der Bürger X. ſeine Wohnung, um aufs Gericht zu
gehen, nachdem er noch vorher mit ſeinem Beichtvater eine lange
Unterredung gehabt hatte. Da er aber bereits eine Menge
Neugierige auf der Straße ſieht, biegt er in eine Seitengaſſe
ein, um auf einem Umwege nach dem Kreisgerichte zu ge
langen. Hier iſt er kaum einige Schritte geſenkten Blickes
gegangen ſo ſieht er ein zuſammengebrochenes Papier auf
dem Wege, in das allem Anſcheine nach Geld gewickelt iſt.
Er bückt ſich und hebt es auf und wirklich, er hatte ſich
nicht getäuſcht. Jndeß der Fund ſchien einen eignen Ein-
druck auf ihn gemacht zu haben. Er blieb ſtehen, ſah das
entfaltete Blatt mit ſtarren Blicken an, wurde roth bis über
die Ohren und dann wiederum leichenblaß. War er vorher
ganz langſam einhergeſchritten, ſo daß man es ihm wohl

anſehen mochte, ſein Gang ſei ein ſchwerer, ſo ſchritt er
jetzt, das Papier mit dem Gelde in der Hand, raſch vor
wärts, als ob es der Ausführung eines guten Werkes gälte.
Auf dem Gerichte angekommen ließ er durch den Boten-
meiſter dem Kreisrichter ſagen, er wünſche ihn noch vor dem
Termine unter vier Augen zu ſprechen. Als er ſich nun
mit dieſem allein befand, ſagte er ſichtlich ergriffen „Geehr-
teſter Herr Kreisrichter, ich war nahe daran, meine Seele
mit einer doppelten Schuld, mit der Schuld eines Betruges
und eines falſchen Eides zu beſchweren. Nicht Jhre Ver-
warnung im erſten Termine, nicht die Bitten meiner recht-
ſchaffnen Frau, nicht meines Beichtvaters eindringliche Rede
vermochten mich von meinem böſen Vorſatze abzubringen.
Was ſie nicht vermochten das hat dieſes Blatt, daß ich
auf dem Wege hieher fand, bewirkt.“ Bei dieſen Worten,
die er unter Thränen ſprach, legte er das Blatt auf den
Tiſch und bat den Kreisrichter, mit ſeinem Gläubiger Rück-
ſprache zu nehmen und ihn in ſeinem Namen zu bitten er
möge ihn ſein hartnäckiges Leugnen nicht entgelten laſſen, er
möge vielmehr noch einige Monate Nachſicht haben dann
wolle er die Schuld bezahlen. Der Kreisrichter that es,
der Gläubiger war's zufrieden, der Termin wurde aufge-
hoben und die neugierige Menge ging unbefriedigt nach
Hauſe. Und was war das für ein merkwürdiges Papier,
das eine ſolche Gemüthsumwandlung hervorgebracht hatte
Es war ein Blatt aus einem alten Predigtbuche, darauf
waren die Worte zu leſen: „Gott verſchworen -ewi
verloren!“ War der Fund deſſelben Zufall oder Gottes
Fügung? N.

Am 7. Juli Nachmittags iſt in Paris der Luftſchiffer
Le Poitevin im Beiſein einer unzählichen Menſchenmenge
vom Marsfelde auf einem geſattelten Pferde, das an ſeinem
Ballon aufgehangen war, in die Luft geſtiegen. Das Pferd
war im Augenblicke des Abſchiednehmens von der Erde ſehr
aufgeregt und ſchlug heftig aus. Allein kaum war der Ballon
in der Luft, ſo verhielt ſich das Pferd vollkommen ruhig
und ließ die Beine wie gelähmt herunterhangen. Bald ſahe
man den Luftſchiffer ſein Pferd verlaſſen und eine Stricklei-
ter hinaufſteigen, um den überflüſſigen Ballaſt herunter zu
werfen, dann wieder gewandt herabſteigen und ſich auf ſein
Pferd ſetzen. Das Wetter war aber ſo ſtürmiſch, daß er
bald nach Oſten zu hinter den Wolken verſchwand. Jn der
Nähe des Dorfes Griſi kam er wieder zur Erde, ſetzte ſich
auf ſein Pferd und ritt nach Paris zurück. Nach ſeinen
dort gemachten Mittheilungen war er mit reißender Schnellig-
keit in eine Höhe geführt worden wo ſein Pferd in Folge
des geſtörten Gleichgewichts zwiſchen der innern und äußern
Spannung der Luft einen beträchtlichen Blutverluſt aus dem



1. October d. J. ab, öffentlich verpachtet werden. Zur AbMunde erlitten hatte. Er ſelbſt empfand eine unerträgliche
Kälte. Ueber den Wolken ſahe er mehre Regenbogen und
andere Erſcheinungen der Brechung der Sonnenſtrahlen. Beim
Herunterkommen hatte er wegen des heftigen Sturmes die
größte Mühe, Anker zu werfen, und wurde mit ſeinem Bal-
lon eine ganze Stunde Wegs fortgeriſſen, bis er an einen
Wald gerieth, wo er einen ſtarken Eichenaſt erhaſchte und
bald Hilfe erhielt. Während dieſer Zeit ſtreifte das Pferd
immerwährend bald Bäume bald Felder und fraß mit un-
glaublicher Begierde, wenn es beim Darüberhinſtreifen Blät-
ter oder Halme erfaſſen konnte.

Auch am 14. Juli iſt derſelbe wiederum auf ſeinem
Pferde ſitzend in die Luft geſtiegen. Das heitere Wetter ge
ſtattete, denſelben lange zu beobachten, wie er ruhig auf
einem Pferde durch die Lüfte ritt. Le Poitevin iſt ohne
den geringſten Unfall geſtern bei Triel (8 Stunden von
Paris) wieder von ſeinem Luftritte auf der Erde angekommen.
Er beabſichtigt, eine Reiſe nach Belgien, Holland und Deutſch
land zu machen. Godard, ein anderer Luftſchiffer, der
geſtern um 5 Uhr im Hippodrome in die Luft ſtieg, iſt bei
Nanterne in einem Fallſchirme von ſeinem Ballon herabge-
ſtiegen, um von dort, wo ihn ein zweiter Ballon erwartete,
ſich von Neuem in die Luft zu begeben.

Durch einen Bubenſtreich ſonder Gleichen hätte am 15.
Juli auf der thüringer Eiſenbahn ein großes Unglück ent-
ſtehen können. Als nämlich der letzte Zug von Eiſenach
her die Strecke zwiſchen Weißenfels und Merſeburg
durchfuhr, ſtand ein Menſch mit einem geladenen Gewehre
an der Bahn und ſchien die Ankunft des Zugs zu erwarten.
Sobald dieſer in ſeine Schußlinie gekommen war, erhob er
ſein Gewehr, legte auf den Lokomotivenführer an und feu-
erte los. Nach dieſer Heldenthat entfernte er ſich eilig und
entſchwand den Blicken der Reiſenden in den Getreidefeldern.
Glücklicherweiſe muß er kein gewandter Schütze geweſen ſein,
der die Schnelligkeit des Zuges zu berechnen im Stande war;
denn ſtatt des Führers der Lokomotive traf er nur deren Ten-
der. Man denke ſich, welches Unglück hätte entſtehen kön-
nen, wenn der Tollhäuslerſtreich geglückt wäre! (B. Kr.)

Jm Schloßgarten Theater ging am 22. d. M., unter
der umſichtigen Direction des Herrn Krausnick, zum zweiten
Male das neue Schauſpiel: „Deborah“ befriedigend in Scene.
Die Darſteller thaten ihr Möglichſtes, um das Werk, das
durch eine intereſſante ſpannende Handlung feſſelt, ange-
meſſen und mit Erfolg auszuführen. Verdiente Beifallsbe-
zeugungen wurden ihnen am Schluſſe geſpendet. Als nächſte
Novität wird uns Herr Krausnick das treffliche Luſtſpiel:
„Roſenmüller und Finke“ vorführen. Wir wünſchen
dieſer Vorſtellung einen zahlreichen Beſuch und machen die
Theaterfreunde aus Ueberzeugung auf die Leiſtungen der
Krausnickſchen Geſellſchaft aufmerkſam.

Am 9. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach; Nachm.

Herr sktud. theol. Förſter.
Stadtkirche: Vorm. Herr Diac. Hartung; Nachm. Herr PaſtorSchellbach. FanAbends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, Herr Diac. Hartun g
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Kluge aus Burgliebenau.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es ſollen die GarküchenRechte

der innern Stadt und der Altenburg auf ſechs Jahre, vom

gabe der Gebote iſt auf den
zweiten Auguſt d. J. Vormittags um 10 Uhr,

Termin anberaumt worden. Pachtliebhaber wollen ſich in
unſerem Stadtſecretariate einfinden.
den Bedingungen Einſicht genommen werden.

Merſeburg, den 22. Juli 1850.
Der Magiſtrat.

Lieitation.
Die Herſtellung der Geiſelufermauer von der Damm-

mühle nach der Preußergaſſe zu ſoll dem Mindeſtfordernden
übertragen werden. Zur Abgabe der Gebote haben wir auf den
neun und zwanzigſten Juli d. Js. Vormittags

um zehn Uhr,
einen Termin anberaumt. Uebernehmer wollen ſich im Stadt
Secretariate einfinden. Die Bedingungen können daſelbſt
von heute ab eingeſehen werden.

Merſeburg, den 22. Juli 1850.
Der Magiſtrat.

Hirtenhaus- Verkauf. Das Gemeindehirtenhaus
zu Porbitz ſoll verkauft werden und ſteht ein Termin auf
den 6. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthauſe zu Poppitz
an, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. Die nähern Be-
dingungen ſollen im Termine bekannt gemacht werden.

Die Ortsbehörde.

e Mehl- Verkauf.
Jn der Mühle zu Zöſchen iſt von jetzt an amerikaniſches

Roggen und Weizenmehl zu haben
feinſtes Weizenmehl Nr. 0, Berl. Metze Sgr.,

1, 72 33, 21Roggenmehl, e 2F. Eſchenbach.
Montag den 29. d. M., Vormittags 9 Uhr,

ſollen mehrere unbrauchbar gewordene Zwingenpfähle an hie-
ſiger Holzablage an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 25. Juli 1850.
Der Holzverwalter Patzer.

Obſtverpachtung.
Sonntag den 4. Auguſt d. J., Nachmittags um 2 Uhr,

ſoll das der Gemeinde Oberclobicau gehörige Obſt an Aepfeln,
Birnen und Pflaumen, in der Gemeindeſchenke daſelbſt,
mit Anzahlung der Hälfte des Pachtgeldes, unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen, öffentlich an
den Meiſtbietenden verpachtet werden, wozu Pachtluſtige
hierdurch eingeladen werden.

Oberclobicau, den 24. Juli 1850.
Der Ortsrichter Reinhardt.

Von jetzt ab wohne ich nicht mehr am Markt, ſondern
in der Oelgrube in dem vormals Schloſſermſtr. Wittig-,
jetzt Zeug und Sägeſchmiedemſtr. Liebjchſchen Hauſe, und
bitte ein geehrtes Publikum ganz ergebenſt, mir das ſeither
geſchenkte Vertrauen nicht zu entziehen, und mir auch in
dieſem neubezogenen Lokal recht zahlreiche Aufträge und Be
ſtellungen zugehen zu laſſen, indem mein Beſtreben gleich
der Vorzeit reell und prompt zu bedienen ſein wird.

Merſeburg, den 20. Juli 1830.
W. Maärtini, Hutmachermſtr.

Auch kann daſelbſt von

zu
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Deutſche Febensverſicherungs- Geſellſchaft in Lübeck.
Dritte Dividenden-Vertheilung

pr. ult. December 1849.
An der laut Bilance der Deutſchen Lebensverſicherungs- Geſellſchaft in Lübeck vom 31. Decem-

ber 1849 ermittelten Dividende von
Crt. Mark 153,000.

nehmen Theil die Actionaire mit Einem Viertheile zum Betrage von Ert. Mark 38,250. und alle bis ult.
December 1849 auf Lebenszeit mit einer Summe von zuſammen Ert. Mark 7,041,983. 5 Schill. Verſicherte
und zwar zu Drei Viertheilen oder Ert. Mark 114,750.

Die Letzteren participiren an der obigen Summe nach Verhältniß der verſicherten Summe und der
Zahl der Jahre in welchen ſeit der letzten Dividendenvertheilung (pr. ult. December 1842) Prämie
gezahlt iſt und erhalten demnach von der Summe von Ert. Mark 114,750.2

g

Ert. Mark 4,538,551. 7 Schill. à 2,0265 9 oder circa 2 Ert. Mark 91,973. 9 Schill.
aus dem Jahre 1844betragend: 2 283,481. 21,7370 1 4,924. 11845 255,978. 2 21,4475 s 3,705. 51846 437,118. 1(2 21,1580 e 1 65,061. 147 7 2 1847 508,625. 2 2 0,8685 7 7 5 7 a 7 4,417. 7a 7 2 1848 7 2 2 594,091. 4 a 0,5790 7 3 W 7 2 7 2 3,439. 13 7e 1849 424,137. 8 2060,2895 e e 1,227. 15Ert. Mark 7,041,983. 5 Schill. Ert. Mark 114,750. Schill.

Die Dividende für die von 1828 bis 1843 mit Ert. Mark 4,538,551. 7 Schill. Verſicherten à 2,02658 Ert.
Mark 91,973. 9 Schill. betragend gewährt, auf die nächſten Vier Jahre vertheilt (Statute 88. 4., 31., 32.) für
jedes dieſer nächſten 4 Jahre einen Prämien-Abzug

von circa 23 8 für die im Alter von 20 Jahren,

e e e 3019 2I 40
1—1 590o S 60 2zu den Prämien Anſätzen der 1. Tab. der Statute Verſicherten.

Lübeck, den 1. Juli 1850. J. Vermehren, General Agent.
Die Jnhaber aller auf Lebenszeit gezeichneten Policen der obigen Geſellſchaft, ſoweit

ſolche Verſicherungen der hieſigen Agentur angehören, werden hiedurch aufgefordert, unter Production der Police, den be
treffenden Dividendenſchein im Büreau der unterzeichneten Agentur gegen Empfangsbeſcheinigung entgegenzunehmen.

Die fernerhin alle 4 Jahre ſtattfindende Dividendenermittelung (ult. 1853, 1857 u. ſ. f.) gewährt allen auf
Lebenszeit Verfſicherten die Ausſicht eines jährlichen Abzuges an der Prämie.

Es werden die Statute, die ſo eben eingetroffene Jahresrechnung und die obige Mittheilung über die dritte Di
videndenvertheilung pr. ult. December 1849, die Druckſchrift über Verſicherungen von Militairperſonen, die Formulare zu
den erforderlichen Geſundheitsatteſten unentgeldlich verabreicht, und die etwa gewünſchten näheren Aufklärungen bereit-
willigſt gegeben von

Merſeburg, den 25. Juli 1850. Leop. Meißner, aAgent der Deutſchen Lebensverſicherungs- Geſellſchaft in Lübeck.

Aachener und Münchener Leuer- Per
ſicherungs- Geſellſchaft.

Die obige Geſellſchaft übernimmt, durch Vermittelung
des Unterzeichneten, Verſicherungen auf Gebäude und be
wegliche Gegenſtände aller Art. Die Garantien, welche die
Geſellſchaft darbietet, ergeben ſich aus der letzten in öffent-
licher GeneralVerſammlung abgelegten Rechnung. Neben
dem Grundkapital von 3 Millionen Thalern, beſteht eine
Reſerve von Thlr. 1,422,808. Die Jahreseinnahme an
Zrämien betrug Thlr. 901,613. An Verſicherungen waren

in Kraft 482 Millionen Thaler.
Merſeburg, den 25. Juli 1850.

C. W. Klingebeil, als Agent.

J JEd. Ichon in Bremen
erpedirt fortwährend ſchöne, ſchnellſegelnde Schiffe zur Ue-
berfahrt für Auswanderer erbaut und eingerichtet, und zwar:

Nach Newyork und Baltimore regelmäßig am 1. und 15.
eines jeden Monats.

Nach New Orleans vom 15. Auguſt anfangs ebenfalls
am 1. und 15. eines jeden Monats.

Nach Salveſton in Texas am 1. September,
und ertheilt mein bevollmächtigter Agent, Herr L. Meißner
in Merſeburg über die auf's billigſte geſtellten Preiſe
weitere Auskunft.

Logis-Vermiethung. Jn der Vorſtadt Altenburg
am Schulplatze, Nr. 706. iſt vom 1. October ab ein Logis
veränderungshalber zu beziehen.
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Alle Sorten Schreib- und Brieſpapiere in

großer Auswahl zu den billigſten Preiſen in
der Buch und Papierhandlung von

Lonis Garcke.
Sehr ſchöne Schreibpapiere zu den billig-

ſten Fabrikpreiſen in größern und kleinern Quan-
titäten für Wiederverkäufer, Proben gra-

Dr. Borchardt's
aromatisch-medicinische

Kräuter Seife,

tis, bei Louis Garcke.
h

5z

chwäche, die zu Erkältungen disponirt, bei
e

5

S

S ſchemiſch unterſucht und geprüft von dem Königl. S
Preußiſchen Geheimen Sanitätsrath und
S Stadt-Phyſikus Dr. Natorp in Berlin, ſowie
S von vielen andern renommirten Aerzten und Chemikern.

Bei der ſo rühmlichſt, anerkannten Vortrefflichkeit
S der Dr. B orchardt'ſchen KräuterSeife empfiehlt ſich S

dieſelbe mit beſtem Rechte. für jede Haushaltung und
Toilette als das wirkſamſte und geeignetſte Mittel
gegen die ſo läſtigen Hauta usſchläge, Sommer
ſproſſen, Finnen, gichtiſche und rheumati

SſcheAffectionen, Flechten, ſowie gegen ſpröde,
trockene und gelbe Hant und eignet ſich namentlich S

S auch als ein vorzügliches äußerliches Heilmittel bei
Skrankhafter Reizbarkeit der Haut, Haut- S
r ſS manchen chroniſchen Hautkrankheiten, ſowie

zur Umſtimmung der Schleimhautthätigkeit. 3
Sie erweicht und reinigt die Haut, trägt zu ihrer
Erfriſchung und Stärkung ſowohl durch raſche.
Zerſtörung aller die Porenausdünſtung hindernder Stoffe,
S als wie auch durch mittelbare Herſtellung und Beförde-

S rung der für die Geſundheit ſo nothwendigen freien
Eirculation in den äußerſten Haargefäßen der Körper-

S oberfläche weſentlich bei, verſchönert und verbeſ-
ſert den Teint und erhält denſelben bei fortgeſetztem

S Gebrauch in friſchem und belebtem Anſehen Dieſe
S Kräuter-Seife eignet ſich auch ganz vorzüglich für
S Bäder und wird zu dieſem Zwecke mit dem beſten

Erfolge benutzt.
Dr. B orchardt's aromatiſch-me

sonen diriniſche KräuterSeife ivird in
le weißen mit grüner Schrift bedruckten
e und an beiden Enden mit nebenſtehendem

Stempel verſehenen Packetchen à 6 Sgr. verkauft und
iſt in Merſeburg nur allein ächt zu haben bei

Louis Garcke. 8

7

ehe
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h

Ein unentbehrliches Buch für Jedermann.
Jn der Buchhandlung von Louis Garcke iſt vorräthig:

Fremdwörterbuch, mit beſonderer Berückſichti-
gung der fremden Ausdrücke, welche in Künſten und Gewer-
ben, in der Gerichtsſprache und in den Zeitungen vorkommen.
Es enthält dieſes Buch über 15,000 Fremdwörter und
koſtet nur 15 Sgr.

en

Kanukaſiſches Inſecten- Pulver,
d as bewährteſte Mittel gegen Wanzen, Motten,
Flöhe, Blattläuſe, Ameiſen und dergl., erhielt in
Commiſſion und empfiehlt die Flaſche zu 10 Sgr. nebſt Ge-
brauchszettel Guſtav Lots am Markt.

NB. Durch das Räuchern mit dergl. Pulver auf einem
warmen Bleche kann man das Zimmer ſchnell von al-
len Fliegen befreien. Für Menſchen ganz unſchädlich.

Theater in Lauchſtädt.
Sonntag den 28. Juli: Stadt und Land, oder:

Onkel Sebaſt?an aus Oberöſtreich. Originalpoſſe
mit Geſang in 3 Acten von Kaiſer.

Fauſtin, Herr Wollrabe vom Wiesbadener Hof-
theater als letzte Gaſtrolle.

Tivoli- Theater in Merſeburg.
Sonntag den 28. Juli 1850.

Der Kalkbrenner, Liederſpiel in 1 Aet; vorher:
Die Wunderkur, Luſtſpiel. Anfang 4 Uhr. II. Vor-

Deckel und Zwickel, Poſſe mit Geſang in 4.
ten.

Montag Königs Befehl, Luſtſpiel in 3 Acten.

Concert- Anzeige.
Sonntag den 28. Juli Concert im Riſchgarten.

Anfang 24 Uhr Nachmittags. Braun.
Concert Anzeige.

Dienstag den 30. Juli Concert in Meuſchan.
Anfang 37 Uhr. Braun.Einladung. Morgenden Sonntag findet ein Blu-
menfeſt im Augarten ſtatt, wobei auch Tanzmuſik gehalten
wird. Anfang 4 Uhr. Der Darſteller des Feſtes iſt F.
Schneider. Entré für Deeoration des Saales à Perſon
1 Sgr. Es bittet um zahlreichen Beſuch

Gaſtwirth Graßel.
eeeee7-7pf

Einladung.
Sonntag den 28. Juli ladet zum Sternſchießen und

Geſellſchafts-Tänzchen mit Hornmuſik ergebenſt ein
Weller in Löpitz.

Geſucht wird ein Logis parterre mit geräumiger
Küche, womöglich mitten in der Stadt. Auskunft darüber
Brühl Nr. 335. eine Treppe hoch, rechts.

Eine geſunde gute Amme vom Lande, deren Kind
2 bis 3 Monate alt, findet ſogleich einen guten Dienſt durch
die Hebamme Kaßler in Merſeburg.

Dank. Dem Herrn Sanitätsrath Dr. von Baſedow
fühle ich mich zu öffentlichem Danke verpflichtet, für die un-
ermüdliche Sorgfalt und Thätigkeit, welche derſelbe währendmeiner und meines verſtorbenen Kindes Krankheit an W

Tag gelegt hat. Möge ihn Gott noch lange zum Wohle
der leidenden Menſchheit erhalten.

Merſeburg, den 25. Juli 1850.
Friedr. Venke, Maurer.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben,
Hierzu eine Beilage.
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Beilage zum 60. Stück des Merſeburger Kreisbl. 1850.
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Schwurgerichts- Verhandlungen in Naumburg.
Die zweite Sache, die zur Verhandlung kam, war ge-

gen den Buchdruckereibeſitzer Ad. Müller aus Weißenfels.
Zu ſeinem Vertheidiger hatte er den Referendar v. Seyde-
witz. Durch das Loos waren folgende Geſchworne beſtimmt:
Oeconom Kolbenach, Anſpänner VPennewitz, Poſthalter
Bedemann, Fabrikant Scheube, Schulze Mühlberg, Mühlen-
beſitzer Schumann, Mühlenbeſitzer Schmidt, Gerichtsſchöppe
Zahnert, Kaufmann Carius, Graf v. Helldorff, Rentier Lei-
ter, Amtmann Eichel.

Die vom Referendar Thomas verleſene Anklage ging
dahin, daß der Angeklagte in Nr. 38. des am 7. Novem-
ber v. J. ausgegebenen Blattes „der deutſche Wehrmann“
unter der Ueberſchrift: die neuen Heldenthaten, die Streitig-
keiten welche vom 23. bis 28. October in Paderborn und
Neuhaus zwiſchen Militair und Eivil ſtattgefunden, mitge-
theilt habe. Jn der Anklage wurde behauptet, daß dieſe
Mittheilungen im Vergleich mit den amtlichen Berichten,
entſtellte und erdichtete Thatſachen enthalten und war der
Angeklagte durch das Königl. Kreisgericht zu Weißenfels
auf Grund des 8. 17. und 20. der Verordnung vom 30.
Juni e. in Anklageſtand verſetzt.

Der Angeklagte erklärte ſich auf die Frage des Präſi-
denten für Nichtſchuldig, gab zwar zu, verantwortlicher Red-
acteur des Wehrmanns zu ſein, den fraglichen Artikel in
gedachtes Blatt aufgenommen zu haben beſtritt aber dafür
verantwortlich zu ſein, da derſelbe aus der Urwählerzeitung
von ihm entnommen worden ſei. Ein Exemplar der Ur-
wählerzeitung wurde überreicht, beide Artikel mit einander
verglichen und dabei feſtgeſtellt, daß beide nicht vollkommen
übereinſtimmten, namentlich auch die Ueberſchrift: „neue
Heldenthaten ſich in der Urwählerzeitung nicht vorfand.
Der Angeklagte beſtritt ferner, daß in dem Artikel eine Ver
läumdung enthalten und die Thatſachen entſtellt ſeien, er
kannte. aber die in der Anklageſchrift gemachte Mittheilung
der wahren Vorgänge als richtig an. Der Staatsanwalt
führte hierauf aus, daß in dem Artikel ſowohl eine Ver-
läumdung enthalten als auch darin entſtellte und erdichtete
Thatſachen vorgetragen wären wodurch eine Störung des
öffentlichen Friedens verurſacht worden ſei. Er beantragte
daher, in beiden Punkten das Schuldig gegen den Ange-
klagten auszuſprechen. Der Vertheidiger ſprach für die Nicht
ſchuld des Angeklagten und ſuchte namentlich darzuthun,
daß ſelbſt nach der Anklage die fraglichen Vorgänge in der
Wirklichkeit ſchlimmer geweſen, als ſie in dem Artikel ge
ſchildert würden. Sonach ſei eine Entſtellung der Thatſachen
nicht vorhanden', ebenſowenig aber auch eine Verläumdung
und beantragte der Vertheidiger daher das Nichtſchuldig.
Nach gegebenem Reſume wurden gegen die Thatfragen Sei-
tens des Staatsanwalts und Vertheidigers Erinnerungen
gemacht. Der Gerichtshof beſchloß Beibehaltung der Fragen
mit der vom Staatsanwalt beantragten Modification und
lauteten dieſelben

I. Jſt der Angeklagte ſchuldig, in dem unter dem Titel:
„die neuen Heldenthaten“ in die Nr. 38. des von ihm
redigirten, gedruckten und am 7. November 1849 aus-
gegebenen Blattes: „der deutſche Wehrmann“ aufge-
nommenen Aufſatze eine, die Angehörigen des Civil-
ſtandes im Staate zum Haſſe oder zur Verachtung ge
e das Militair anreizende Schrift veröffentlicht zu

aben?

II. Jſt der Angeklagte Müller ſchuldig, in dem unter dem
Titel „die neuen Heldenthaten“ in die Nr. 38. des
vorgedachten, von ihm redigirten und gedruckten Blat-
tes aufgenommenen Aufſatze eine in Beziehung auf
Offiziere oder Mannſchaften des 3. Königl. Huſaren-
Regiments unwahre Thatſachen verbreitende und da
durch dieſe Mannſchaften in der öffentlichen Meinundem Haſſe und der Verachtung ausſetzende Schrift

veröffentlicht zu haben
Die erſte Frage war von den Geſchworenen mit mehr

als 7 Stimmen, die zweite nur mit 7 gegen 5 Stimmen
bejaht. Der Gerichtshof zog ſich deshalb zurück und trat
auch bei der zweiten Frage dem Ausſpruch auf Schuldig bei.
Der Staatsanwalt beantragte hierauf gegen den Angeklagten
3 Monat Gefängniß und Verluſt der National-Cocarde.
Der Vertheidiger führte aus, daß, da die Abſicht der Be
leidigung fehle, der Angeklagte nicht ſtrafbar ſei. Der Ge
richtshof zog ſich zurück und erkannte wegen Theilnahme an
der verſuchten Störung des öffentlichen Friedens und der
Verläumdung auf 6 Wochen Gefängniß, Verluſt der National-
Cocarde und Tragung der Unterſuchungskoſten.

Am 10. Juli führte der Appellationsgerichtsrath Schma
ling den Vorſitz. Beim Beginn der Sitzung wurden die
erneuerten Entlaſſungsgeſuche des Mühlenbeſ. Eiſenſchmiedt
und Poſthalter Bedemann, wegen Schwerhörigkeit nach An
hörung des Staatsanwalts für begründet erachtet. Auf der
Auklagebank erſchien der Kürſchnermſtr. Johann Friedrich
Hünniger aus Schkeuditz, Vater von 3 Kindern und Wehr-
mann 2. Aufgebots. Zu ſeinem Vertheidiger hatte er den
Rechtsanwalt Götz. Zu Geſchwornen wurden durch das Loos
beſtimmt Reg.-Sec. Exius, Kaufmann Carius, Anſpänner
Nennewitz, Oeconom Kolbenach, Lotterie-Einnehmer Kieſel-
bach Oberförſter Mechow, Rittergutsbeſ. Löwe, Schenk-
wirth Krieg, Rentier Leiter, Oberförſter Goldmann Dr.
Woppiſch, Rittergutsbeſ. Franke. Der Gerichtsſchreiber Ref.
Voigt verlas die Anklage, welche dahin ging, daß der An-
geklagte im v. J., als die preuß. Truppen ſich in Baden
befanden, in Gegenwart ſeiner Geſellen auf den König ge-
ſchmäht haben ſollte. Er war deshalb wegen Majeſtätsbe-
leidigung in Anklageſtand verſetzt. Auf die Frage des
Präſidenten erklärte ſich der Angeklagte für Nichtſchuldig
und führte gegen die beiden Zeugen an, daß beide viel von
der Revolution geſprochen, namentlich ſich wiederholt ge-
rühmt hätten, an den Barrikadenkämpfen in Berlin und
Wien Theil genommen zu haben. Außerdem bemerkte er,
daß Beide gegen ihn feindlich geſinnt ſeien. Der Zeuge
Hoffmann habe nämlich, nachdem er ihn kurz vor Weihnach-
ten verlaſſen, ſich in Schkeuditz ſelbſt niedergelaſſen habe
hierbei Schwierigkeiten gefunden, namentlich auch eine Poli-
zeiſtrafe erlegen müſſen und halte ihn, den Angeklagten, für
den Denuncianten in dieſer Angelegenheit, obgleich dies
nicht der Fall ſei. Gegen den Kürſchnergeſellen Schröder
führte der Angeklagte an, daß er von ihm bald nach Weihnach-
ten wegen Diebſtahls denuncirt worden ſei, ohne jedoch
Strafe zu erhalten und daher eben ſo wie Hoffmann aus
Rache gegen ihn ausſagte. Es erfolgte hierauf die Beweis-
aufnahme und beſtätigten die beiden Zeugen die Angaben
der Anklage. Hoffmann wies die Verdächtigungen des An-
geklagten entſchieden zurück, während Schröder zugeben mußte,
daß der Angeklagte Ende Januar wegen Diebſtahls gegen
ihn Anzeige gemacht, und er ſich 8 Tage im Gefängniß be-
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funden habe, ohne daß eine Anklage gegen ihn erhoben wor-
den ſei. Der Staatsanwalt ſprach hierauf für das Schul
dig, während der Vertheidiger die Glaubwürdigkeit der
Zeugen angreifend, für die Nichtſchuld des Angeklagten ſprach.
Nachdem das Reſume gegeben, und Seitens des Staats-
anwalts und des Vertheidigers Einwendungen gegen die
Thatfrage gemacht waren, wurde dieſelbe vom Gerichtshofe
dahin geſtellt: Jſt der Angeklagte ſchuldig, die Aeußerungen
„Der preußiſche König iſt ein Schweinehund, daß er die
preuß. Landwehr zuerſt einrücken läßt, das ſind dumme Kerls,
die ſich dazu hergeben,“ und

„Der König iſt ein Schweinhund, am beſten mit dem
Kopf herunter, ebenſo mit allen Großen,“ gethan und da
durch Se. Majeſtät den König ehrenrührig geſchmäht, oder
die Ehrfurcht gegen denſelben verletzt zu haben

Mit mehr als 7 Stimmen wurde dieſe Frage von den
Geſchwornen bejaht. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr
Gefängniß und Verluſt der National-Cocarde, ſowie Ver-
ſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Dieſe Strafe
erachtete der Rechtsanwalt Götz für zu hoch, und hielt höch-
ſtens 4 Monat Gefängniß für angemeſſen. Der Gerichts
hof erkannte neben den Ehrenſtrafen auf 3 Monat Gefängniß.

Nächſtdem erſchien auf der Anklagebank der Böttcher-
meiſter Wilhelm Auguſt Poſchner von hier, auf Grund des
8. 217. des Strafrechts und J. 19. der Verordnung vom
30. Juni v. J. in Anklageſtand verſetzt. Zu ſeinem Ver-
theidiger hatte er den Refr. v. Seydewitz. Es fungirte der
Staatsanwalt Lauhn. Zu Geſchwornen wurden durch das
Loos beſtimmt: Ober- Amtmann Heyſing, Dom- Syndikus
Hunger, Graf v. Helldorf, Mühlenbeſ. Schmidt, Ritterguts-
beſ. Löwe, Rentier Leiter, Apotheker Hahn, Oberſtlieut.
Papſt v. Ohain, Rittergutsbeſ. Franke, Thierarzt Schüchler,
ar Scheube, Oberförſter Goldmann. Die vom Ref.
Zoigt, als Gerichtsſchreiber, vorgeleſene Anklage lautete fol

gendermaßen:
Der BVöttchermeiſter Poſchner befand ſich am 7. Mai

e. in der Weberſchen Schenkwirthſchaft auf dem Georgen-
berge hierſelbſt und unterhielt ſich mit mehrern anweſenden
Gäſten. Poſchner brachte das Geſpräch auf Religion und
äußerte unter anderm, daß er an keinen Gott glaube, daß
die Pfaffen und Geiſtlichen alle Spitzbuben ſeien, und daß
Alles, was ſie lehrten, Betrug ſei, weshalb er an Nichts
glaube. Wer an Gott glaube, ſei ein dummer Menſch,
wer zum Abendmahl gehe, begehe Teufelsſtreiche. Ueber
dieſe wie ähnliche Reden ſprach der Schiffseigner Stäps
gegen den Poſchner ſein Bedauern aus, Stäps verließ auf
kurze Zeit das Zimmer und äußerte Poſchner daher, daß
Stäps ein Waſchlappen ſei.

Der Angeklagte erklärte ſich auf die Frage des Präſi-
denten für Nichtſchuldig. Er gab zu, am gedachten Tage
im Lokale des Schenkwirths Weber geweſen zu ſein, beſtritt
aber, die in der Anklage enthaltenen Aeußerungen gethan
zu haben, indem er Folgendes vortrug Bei ſeinem Eintritt
in gedachtes Lokal ſei davon die Rede geweſen, daß in
Paris eine neue Revolution ausgebrochen, dies habe er, der
Angeklagte, beſtritten, und ſich auf einen Artikel der National-
Zeitung, welchen er mitgetheilt, berufen. Der Schiffseigner
Stäps ſei hierdurch empfindlich geworden und habe erklärt,
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daß es nicht eher beſſer werde, als bis in Preußen 12 Mil-
lionen und in Rußland 16 Millionen Menſchen weniger
wären. Der liebe Gott werde daher auch die Zeit erſehen,
und eine Seuche ſchicken. Hierauf habe er, der Angeklagte,
erwiedert, daß er einen ſolchen Begriff von der Gottheit
nicht habe, und an einen ſolchen Gott, wie Stäps, nicht
glaube. Der Angeklagte gab zu, über den Stäps, als die-
ſer ſich aus der Stube entfernt, geäußert zu haben, er ſei
ein Waſchlappen. Gegen die verehel. Weber, welche dar-
über geklagt, daß die Menſchen ſo wenig in die Kirche gängen,
habe er geäußert: ein frommer Menſch, der nicht in dieKirche gehe ſei ihm lieber als ein Sünder, der oft die Kirche

beſuche und oft das Abendmahl feiere, damit aber die Sache
abgemacht halte, und ſich nicht beſſere. Wenn er von dem
Pfaffenthume geſprochen und geäußert, daß er von dieſem
nichts halte, ſo habe er damit die katholiſchen Pfaffen, die
Feinde der proteſtantiſchen Kirche, gemeint. Gegen die
Glaubwürdigkeit der Zeugen bemerkte der Angeklagte, daß
Weber, weil Stäps von ihm ein Waſchlappen genannt,
ſeine Gäſte noch aufgewiegelt und den Stäps veranlaßt habe,
gegen ihn zu denunciren, weil er gegen ſich eine Denuneigtion
befürchtet habe. Gegen Stäps bemerkte er, daß er in Sach
ſen Zuchthausſtrafe verbüßt, und daß er Denunciant ſei,
auch an jenem Tage gegen Mittag, etwa 3 Stunden nach
dem fragl. Vorfalle im Brauhofe betrunken geweſen ſei
der Zeuge Theile ſei zwar im Lokale gegenwärtig geweſen,
habe aber am Geſpräche keinen Theil genommen, ihm den
Rücken zugekehrt und ruhig dageſeſſen, als wenn er ſchliefe.

Der Staatsanwalt hielt die Anklage aufrecht und be-
antragte das Schuldig, während der Vertheidiger die Nicht
ſchuld des Angeklagten darzuthun ſuchte. Nachdem der Prä-
ſident das Reſume gegeben, ſtellte er auf Grund des 19.
der Verordnung vom 30. Juni die Thatfrage. Dagegen
erhob der Staatsanwalt Einwendungen und verlangte auf
J. 217. des Strafrechts eine zweite Frage. Auch der Ver
theidiger machte Einwendungen gegen die geſtellte Frage,
und wurden ſodann vom Gerichtshofe folgende Thatfragen

eſtellt:9 J Jſt der Angeklagte ſchuldig, ſich durch die Aeußerungen

„daß er an keinen Gott glaube, die Pfaffen und Geiſt-
lichen ſeien alle Spitzbuben, und Alles, was ſie lehr-
ten, ſei Betug daß, wer an Gott glaube, ein dummer
Menſch ſei daß, wer zum Abendmahle gehe, Teufels-
ſtreiche begehe; daß, wenn er zum Abendmahle gehe,
er allemal denke, der Teufel habe ihn im Genick“
über Lehren, Einrichtungen oder Gebräuche einer im
Staate beſtehenden Religionsgeſellſchaft in einem öffent-
lichen Schenklokale in einer Weiſe ausgelaſſen zu ha-
ben, welche dieſelben dem Haſſe oder der Verachtung
ausſetzt
Jſt der Angeklagte ſchuldig, durch die ad I. gedachten
Aeußerungen zu einem gemeinen Aergerniß Anlaß ge-
geben zu haben?

Die Geſchwornen bejaheten beide Fragen mit mehr als
7 Stimmen. Der Staatsanwalt beantragte ſechsmonatliche
Gefängnißſtrafe und Verluſt der National-Cocarde, während
der Vertheidiger eine Geldſtrafe für angemeſſen erachtete.
Der Gerichtshof erkannte gegen den Angeklagten auf 6 Mo-
nat Gefängniß und Tragung der Koſten,
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